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560 DIE BERNER WOCHE

Oie mechanotherapcutische Behandlung oon Kriegsinternierten im Insti
(gut- bie „Stattet ÏBodje" ptjotograpljiert bott S. SKoegl

betoegungen 3toingt. C£in Beloapparat biertt sur allgemeinen
Sattgfeitsübung ber Btusfulatur ber untern ©rtremitäten.
©s ift bies ein ftebenbes Sabttab, bias mit einer einftellbaren
Brernfe oerfeben ift, um je nadjbem einen tleinern ober
großem SBiberftanb 311 bieten. 2In einer &ol3leiter toerben
Saftübungen bei Berfteifungen oon Firmen ober Beinen
gemacht. ; .i l-

Das ätoeite Bitb 3eigt uns bann audj einen Apparat
für ^ro= unb Supination bes Süßes, eine Borridjtung
3ur feitlidjen Betoegung bes Süßes bei Berfteifungen. Sann

rein Apparat-3ur ©oïurfiott bes

ß Süßes, too ein ©etoidjt in
I Schwingung gebracht roerben

muß, um baburdj bem Suß=
gelenï Beuge» unb Street»
betoegungen 3U oerfdjaffen.
3ur Hebung oon Berfteifun»
gen bes Kniegelenïes muß fid)
ber Battent auf einen Apparat
mit erhöhtem S,ß begeben.
Sas tränte ©lieb toirb in eine
Sebeloorridjtung gefdjnallt unb
mit eigener £anb toirb bas
Knie 3ur Beroegegungsfäbigteit
geübt. v

©in Apparat, ber 3toöIfie,
ift biet nidjt abgebilbet. ©s
ift eine gröbere 3nftaIIation
für gleichseitigen ©ebraueb für
mehrere Batienten, ein 2Ippa=
rat mit Stebrubern unb bioer»
fen BoIIenîombinationen, eine
©inrieb tung für £ungengpmrta=
ftit, fotoie für Hebungen 3m
Stärtung ber gan3en 9Bus»
tulatur.

Bacb ben Bnorbnungen Pon
Ut des Berrn Or. Weber in Chun. £errn Sr. SBeber toirb nun

s^un.) täglid) an biefen Apparaten
geübt. 3ur SBartung unb Be=

auffiebtigung bes Snftitutes " ift feit Bütte Ottober fpeäietl
unb für ftänbig ein fdjtoeüerifcber Sanitätsunteroffüier,.
Korporal François © é t a 3, befteiït, ber in3toif(ben 3um
Soutier beförbert tourbe. BSeld) wichtiger Seilfattor bie
ÜJied)ano=SI)erapie für bie tränten Krieger ift, betoeift, baß
oon ben 93 ©nbe Ottober in Sfjun bofpitalifierten Kriegs»
inoatiben 30 Offijiere, Hnteroffi3iere unb Solbaten biefe
frjeiltunft für ihre größtmöglidjfte £erfielluitg anmenbeten.
Btöge fie oielen ber im Kriege oerftümmelten internierten
©rfolg unb Leitung bringen! E. F. B.

es Kriegs=Satiren. es
Slon ®r. gronj $einemann. (Sieb« SSudjBefpredjung.)

Der l)äuslid)e ïïabelftidj — Kriegsftratege.

Bon ber fdjönen Spanierin toirb eine häßliche ©etoobn»
beit als Busfluß einer nod) häßlicheren Blutgier unb
©baratterbärte gemelbet. Hnb bie ©tbnograpben finb fo

ungalant bies als labiftifdjen ©infdjlag einem Kapitel
ber „Pathologia sexualis" 3U3Utoeifen: Sie Sitte, bei ben

Stiergefedjten auf oorgebrudten Brogrammtarten {eben
f<bmer3licben £an3enfticb ober Börner» unb Segenftoß
mittelft Babeln auf biefen Sdjladjtplan ber Kampffpiele
auf3ufteden. Büt erregt bebenber feböner Srauenbanb! Sie
3abl ber Stednabelit gibt bann am ©nbe eine plaftifdje
3aI)Ienreibe ber aufgefdjlißten Bferbeleiber unb ber ab»

geftoebenen Stiere. 2ln biefes Stiertampf=BabeIfpiet erinnert
bie jeßt bis sum tteinften Blanne oorgebrungene Sitte,
mit Sabnennabeln unb 9tuffted=Knöpfen Krieg 3U fpieten.

Sie £unberte oon Kilometern, bie fernab an ben
blutigen Sronten im Ijöllenfeuer ber ©efdjoffe Durd) Sümpfe
unb BSätber, über oereiftes unb toeglofes ©etänbe Schritt
für Sdjritt unter unfägltdjer Blenfdjen» unb Sierfd)inberei
in Sag» unb Badjttämpfen oon ben Selben 3urüctgelegt
werben, hüpfen toir, im toeicb-en Klubfeffet mit einer ein»

3igen BabebBetoegung oon brei Btillimetern ßänge unb
einer Setünbe 3eitoertuft nadj. Hnb finb mir un3ufrieben,
oenn. es bort in ber Serne „nicht oortoärts gebt"! So
Ii ben toir benn hier im ©eifte bei jebem Babelftidj bas

Bustämpfen unb Busräudjern, ber Sdjüßengräben, bas
Borroärtsftürmen mit Bajonett unb faanbgranaten mit.
Sieberbaft breben unb banbbaben toir bas fpiße Blorb»
inftrument, nid)t toiffenb, too toir felbft btnftedjen follen
int Selbentum ber häuslichen BabeIftid)=Kriegsftrategie.

Sa lobe ich mir bas baneben fißenbe „fd)toad)e ©e»
fd)Ied)t", bas mit fdjönen Singern unb unennüblidjen
blißenben Babeln barein fährt, toie bie Bajonette. ber
Sronten, bie aber ftatt in toarme Blenfcbenleiber — —
in toollene Krieg erftrümpfe — — ftedjen!

,,TTÎir getjt es bis jetjt ganz gut..
So fdjrieb mancher SHbgraue im Bugenblide, too ihm

eine Kugel bie Sebet ober ben Stift 00m Briefe toeg»
fchleuberte.

3n ber „Srantfurter 3etturtg" Br. 95 00m 6. Bpril
1915' ftebt 3U lefen: „3n ^arb3er bei Büfen ïam oor
einigen Sagen, toie bie „Brbeiter»3eitung" ersäblt, bei beri
Bngebörigen bes fianbmebr»3nfanteriften Bnton Suß fol»
genbe Selbpoftïarte an: „Siebe ©Itern unb ©efdjtüifter! 3n
befter ©efunbbeit fcbreibe idj ©udj eilt paar 3«Ien. SBir
gebt es bis jeßt gut ." §ier bricht bie Karte ab unb
es folgt bann mit anberer'.Schrift folgenbe Blitteilung:
,,©uer SBoblgeboren! fleiber muß ich 3bnen mitteilen, baß
biefe Karte bei Sbrem Sohne unb Bruber gefunben tourbe,
ber beute, am 21. Bläq, ben Sfelbentob bei einem ©efeebt
gefunben bat. 3!rana, Selbturat; Sr. 3. Solpredjt, Be=

gimentsar3t."

—— Bctdjbntcfi oüer Beiträge oerboten. —
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Vie mecvsnoiherapeuiiàchî kedsncNung von Nriegsinîcrnierlen im InNi
(Für die „Berner Woche" photographiert von I. Moegl

bewegungen zwingt. Ein Veloapparat dient zur allgemeinen
Tätigkeitsübung der Muskulatur der untern Extremitäten.
Es ist dies ein stehendes Fahrrad, das mit einer einstellbaren
Bremse versehen ist, um je nachdem einen kleinern oder
größern Widerstand zu bieten. An einer Holzleiter werden
Tastübungen bei Versteifungen von Armen oder Beinen
gemacht. i

>

Das zweite Bild zeigt uns dann auch einen Apparat
für Pro- und Supination des Fußes, eine Vorrichtung
zur seitlichen Bewegung des Fußes bei Versteifungen. Dann

kein Apparat zur Exkursion des

7 Fußes, wo ein Gewicht in
Í Schwingung gebracht werden

muß, um dadurch dem Fuß-
gelenk Beuge- und Streck-
bewegungen zu verschaffen.
Zur Hebung von Versteifun-
gen des Kniegelenkes muß sich

der Patient auf einen Apparat
mit erhöhtem S.tz begeben.
Das kranke Glied wird in eine
Hebelvorrichtung geschnallt und
mit eigener Hand wird das
Knie zur Bewegegungsfähigkeit
geübt. v

Ein Apparat, der zwölfte,
ist hier nicht abgebildet. Es
ist eine größere Installation
für gleichzeitigen Gebrauch für
mehrere Patienten, ein Appa-
rat mit Stehrudern und diver-
sen Rollenkombinationen, eine
Einrichtung für Lungengymna-
stik, sowie für Uebungen zur
Stärkung der ganzen Mus-
kulatur.

Nach den Anordnungen von
u, iies verrn vr. Weber in cvun. Herrn Dr. Weber wird nun
-Thun.) täglich an diesen Apparaten

geübt. Zur Wartung und Be-
aufsichtigung des Institutes " ist seit Mitte Oktober speziell
und für ständig ein schweizerischer Sanitätsunteroffizier,
Korporal François Eêtaz, bestellt, der inzwischen zum
Fourier befördert wurde. Welch wichtiger Teilfaktot die
Mechano-Therapie für die kranken Krieger ist, beweist, daß
von den 93 Ende Oktober in Thun hospitalisierten Kriegs-
invaliden 30 Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten diese
Heilkunst für ihre größtmöglichste Herstellung anwendeten.
Möge sie vielen der im Kriege verstümmelten Internierten
Erfolg und Heilung bringen! L. L. k.

^ Kneg5-5atjl'en. ^
Von Dr. Franz Heinemann. (Siehe Buchbesprechung.)

vei- häusliche Nadelstich — Kriegsstràge.
Von der schönen Spanierin wird eine häßliche Gewöhn-

heit als Ausfluß einer noch häßlicheren Blutgier und
Charakterhärte gemeldet. Und die Ethnographen sind so

ungalant. dies als sadistischen Einschlag einem Kapitel
der „patkolvAlu sexualis" zuzuweisen: Die Sitte, bei den

Stiergefechten auf vorgedruckten Programmkarten jeden
schmerzlichen Lanzenstich oder Hörner- und Degenstoß
mittelst Nadeln auf diesen Schlachtplan der Kampfspiele
aufzustecken. Mit erregt bebender schöner Frauenhand! Die
Zahl der Stecknadeln gibt dann am Ende eine plastische

Zahlenreihe der aufgeschlitzten Pferdeleiber und der ab-
gestochenen Stiere. An dieses Stierkampf-Nadelspiel erinnert
die jetzt bis zum kleinsten Manne vorgedrungene Sitte,
mit Fahnennadeln und Aufsteck-Knöpfen Krieg zu spielen.

Die Hunderte von Kilometern, die fernab an den
blutigen Fronten im Höllenfeuer der Geschosse durch Sümpfe
und Wälder, über vereistes und wegloses Gelände Schritt
für Schritt unter unsäglicher Menschen- und Tierschinderei
in Tag- und Nachtkämpfen von den Helden zurückgelegt
werden, hüpfen wir, im weichen Klubsessel mit einer ein-
zigen Nadel-Bewegung von drei Millimetern Länge und
einer Sekunde Zeitverlust nach. Und sind wir unzufrieden,
wenn es dort in der Ferne „nicht vorwärts geht"! So
üben wir denn hier im Geiste bei jedem Nadelstich das

Auskämpfen und Ausräuchern, der Schützengräben, das
Vorwärtsstürmen mit Bajonett und Handgranaten mit.
Fieberhaft drehen und handhaben wir das spitze Mord-
instrument, nicht wissend, wo wir selbst hinstechen sollen
im Heldentum der häuslichen Nadelstich-Kriegsstrategie.

Da lobe ich mir das daneben sitzende „schwache Ge-
schlecht", das mit schönen Fingern und unermüdlichen
blitzenden Nadeln darein fährt, wie die Bajonette. der
Fronten, die aber statt in warme Menschenleiber —
in wollene Krieg erstrümpfe — ^ stechen!

„Mp geht es dis jetzt gan? gut..
So schrieb mancher Feldgraue im Augenblicke, wo ihm

eine Kugel die Feder oder den Stift vom Briefe weg-
schleuderte.

In der „Frankfurter Zeitung" Nr. 95 vom 6. April
1915' steht zu lesen: „In Hardzer bei Pilsen kam vor
einigen Tagen, wie die „Arbeiter-Zeitung" erzählt, bei den
Angehörigen des Landwehr-Infanteristen Anton Suß fol-
gende Feldpostkarte an: „Liebe Eltern und Geschwister! In
bester Gesundheit schreibe ich Euch ein paar Zeilen. Mir
geht es bis jetzt gut. ." Hier bricht die Karte ab und
es folgt dann mit anderer Schrift folgende Mitteilung:
„Euer Wohlgeboren! Leider muß ich Ihnen mitteilen, daß
diese Karte bei Ihrem Sohne und Bruder gefunden wurde,
der heute, am 21. März, den Heldentod bei einem Gefecht
gefunden hat. Ikrana. Feldkurat; Dr. I. Folprecht, Re-
gimentsarzt." '

—— Nachdruck aller Beiträge verboten. —


	Kriegs-Satiren

